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Die Weltuntergangspropheten, die uns seit 1970 mit Eiszeit, Heißzeit,
Peak Oil, Waldsterben, Ozonloch und Atomtod in Atem halten, werden immer
mehr, und sie kassieren immer mehr vom deutschen, österreichischen und
Schweizer Steueraufkommen. Sie sind dabei so erfolgreich, weil sie ihr
Thema immer mal wieder wechseln und so den aufkeimenden Zweifel der
Massen umgehen.

Seit zwei, drei Jahren berichten Lesch & Co. in Talkshows und Artikeln
über  die  zunehmende  Dürre  in  Mitteleuropa  und  das  damit  verbundene
Waldsterben. Natürlich kommt das alles vom Klimawandel, und ist damit
erst einmal alternativlos, wie die oberste Panikmacherin sagen würde.
Die Klima-Keule ist aber eigentlich gar nicht nötig und wird vielleicht
auch bald langsam wieder ausgeschlichen, weil das alles zu abstrakt war
und nach der Quarantäne-Wirtschaftskrise immer mehr Steuerzahler merken,
daß die Narrative der akademisch Privilegierten immer teurer werden.
Zudem geht das Werbepersonal um Greta und Langstrecken-Luisa vielen
Bürgern auf die Nerven und ist nicht glaubwürdig.

Tichys  Einblick  analysiert  in  einem  neuen  Artikel  die  Anfänge  der
Waldsterben-Panik  in  Westdeutschland,  die  eine  Blaupause  für  die
Plandemie- und Klimapanikmacher der ganzen Welt war. Wer fing mit den
Geschichten eigentlich an? Ein heute völlig unbekannter Bodenkundler (!)
namens Bernhard Ulrich aus Göttingen, der 2015 verstorben ist. Der Mann
sah im Gebirge Solling vom Sturm verwüstete Nadel-Monokulturen, in denen
sich die Parasiten wie die berüchtigten Borkenkäfer tummelten.

Nun würde ein politisch nicht-motivierter Naturwissenschaftler nüchtern
konstatieren,  daß  Monokulturen  nun  einmal  verletzlich  sind  und  ein
Wirtschaftswald-Besitzer so etwas hinnehmen oder halt robuste Eichen-
Buchen-Mischwälder  pflanzen  muß,  die  allerdings  teils  Jahrhunderte
brauchen,  bis  prächtige  Bäume  stehen.

Aber  Prof.  Ulrich  war  wohl  kamera-affin  und  erfand  daher  das
flächendeckende Waldsterben, das, obwohl der Mann Spezialist für den
Untergrund war, von oben ausgelöst wird, durch den sauren Regen. Nach
der Logik hätten rund um westdeutsche Industriestandorte die härtesten
Waldschäden auftreten müssen, was aber nicht geschah. Zwar nutzte man
Fotografien aus der Nähe eines schmutzigen Braunkohlekraftwerks in der
Tschechoslowakei  als  „Beweis“  für  tote  deutsche  Wälder.  In
Westdeutschland  selbst  entdeckte  man  aber  auch  sehr  weit  von  der
Industrie entfernt in idyllischen Naturlagen die angebliche Wirkung der
Schlote.
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Da wurde jeder lichte Baumkrone oder jede Nadelverfärbung unabhängig
ihrer natürlichen Ursache als Zeichen des nahenden Baumtodes gedeutet.
Völliger Unsinn: Wie die Bleiche der Korallen im Großen Barriereriff vor
Australien eine vorübergehende Reaktion auf natürlichen Streß ist, so
entziehen  auch  europäische  Nadelbäume  ihren  Blättern  ab  und  zu  das
Chlorophyll oder werfen in der Krone ein paar Nadeln ab.

Daß es Pflanzenarten im/am Meer oder an Land immer mal wieder schlechter
oder besser geht, ist in der Ökologie seit langem bestens bekannt.
Freunde der Nordsee bekommen zum Beispiel beim Besuch an der Küste
gesagt, daß Pflänzchen wie der Queller in einem Jahr an ihrem Standort
dominieren, im nächsten Jahr vielleicht fast verschwunden sind, dann
wiederkommen, dominieren, verschwinden, und so weiter, die Zyklen des
Lebens.

Um  Steuermilliarden  abzugreifen,  deklarieren  unehrliche  Biologen,
Förster und Waldbesitzer gern zyklusbedingte Waldschäden als Folge von
„Klimawandel“  etc.,  die  von  Ministerin  Klöckner  auch  gerne  gezahlt
werden; aktuell 1,5 Milliarden Euro jährlich. Für das Geld müssen die
Waldwirtschafter meist gar nichts machen, weil es eine Subvention für
Ausfälle ist. Und die Forscher in den Instituten erhalten damit ihre gut
dotierten Jobs auf Jahre und Jahrzehnte.

Wie sieht die Arbeit der Wald-Biologen aus, wenn sie mit Geschichten
Fördergelder einwerben? Vielleicht gar nicht mal so unwissenschaftlich;
in den Publikationen muß dann unabhängig vom echten Thema nur zusätzlich
etwas mit „Klima“ und „Waldsterben/Dürre“ drinstehen, damit auch der
nächste Antrag durchkommt. Außerdem dokumentieren die Forscher akribisch
die „menschgemachten“ Waldschäden, die dann die Politik und Verwaltung
wiederum als Begründung des politischen Handlungsbedarfes nutzen.

Aber was genau untersuchen die Schadensforscher eigentlich? Bodenkundler
Ulrich hatte in den 1980ern fast nichts als Beweis für seine Sauer-
Regen-Theorie in der Hand; er „fühlte“ mehr. Heutige Behörden machen die
ab 1. April laufende Waldinventur (so etwas gibt es tatsächlich), indem
sie Arten, Durchmesser in Brusthöhe, Alter und Zahl der Bäume in einer
Region in Tabellen notieren. Das Ganze wird in Westdeutschland übrigens
schon seit – hoppla! – 1970 gemacht. (Seltsamer Zufall – Umweltschutz
betreiben  die  konservativen  Behörden  seit  der  Zeit,  als  die  ersten
Forscher und Medien den Eiszeit-Klimawandel entdeckten und schwerreiche
Aktivisten begannen, von den Grenzen des Wirtschaftswachstums erzählen.)
In der Bundesrepublik stehen allerdings trotz der ganzen Ökokatastrophen
derart viele Bäume (Millionen, Milliarden?), daß nur 420.000 von ihnen
an 60.000 Meßpunkten in die Waldinventur einfließen.

Für  die  „Waldschadenserhebung“  begutachten  Förster  und  Forscher  die
Baumkronen und teilen sie im Vergleich zu einer theoretisch-idealen
Krone  in  fünf  Klassen  der  „Verlichtung“  ein  –  wahrscheinlich  nach
Augenmaß. Dieses und ähnliche Verfahren lieferten in den 1980er Jahren
die  Munition  für  den  öko-politmedialen  Komplex,  der  sofort



apokalyptische  Horrormeldungen  generierte.  Ulrich:

„Die ersten großen Wälder werden schon in den nächsten fünf
Jahren sterben. Sie sind nicht mehr zu retten.“

Die Rhetorik wurde Mojib Latif, Greta Thunberg & Co. übernommen, die uns
etwas von Wintern, in denen es „kein Eis und keinen Schnee mehr geben“
wird, und von irgendwelchen „Kippunkten in 13 Jahren“, nach denen die
Erhitzung nicht zu stoppen sei, erzählen. Die Fantasien von Bernhard
Ulrich waren durch ihre kurzfristigen Angaben leicht zu überprüfen,
weswegen die Waldsterben-Geschichten ab 1989 flott wieder ausgeschlichen
wurden. Die Nachgeborenen, zumindest aus der klimaschützenden Klasse,
glauben dennoch daran. Begründet wird das Ende des Waldsterbens damit,
daß durch Schlot-Filterung und Kalkung vom Hubschrauber aus (etc.) die
Säureschäden im Wald behoben werden konnten.

Daher ist es sehr wahrscheinlich, daß das Thema „Waldsterben, Teil 2“ in
den nächsten Jahren bei ARD & ZDF und in den Qualitätszeitungen an Boden
gewinnt,  als  Komplement  zur  lahmenden  Klimaerzählung,  oder  gar  als
Ersatz. Die staatliche und private Weltrettungs-Infrastruktur ist seit
Jahrzehnten etabliert und wartet nur darauf, noch mehr Steuermilliarden
sinnlos oder sogar zum Schaden der Bürger zu verbrennen.


